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KUNST IM ÖffENTLICHEN RAUM 

Zu den Aufgaben, die sich die Rentsch-Stiftung stellt, gehört ei­
nerseits die Unterstützung von Künstlerinnen und Künstlern, wobei 
man nach Möglichkeit Nachwuchstalente im Auge hat. Anderseits 
bezweckt die Stiftung «die Förderung allen kulturellen Schaffens, 
das eine Bereicherung des kulturellen oder künstler ischen Lebens 
im Raume Olten verfolgt und das der Öffentl ichkeit zug~nglich ge­
macht wird»'. Das heisst: Die Stiftung fühlt sich mitverantwortlich 
für das Klima «ihrer» Stadt und Region, und sie möchte - beschei­
den und dezidiert- dazu beitragen, dass die manchmal vergessene 
oder bedrohte «Urbanität» mit erfahrbaren ästhetischen Ordnun­
gen gestützt wird. Nun errichtet man aber nicht an irgendeinem 
beliebigen Ort ein Denkmal, das vor allem bedeutet: «Denk mal an 
den Stifter.» Nein. die Mitglieder des Stiftungsrates beobachten die 
vertraute Umgebung - Olten - und stellen der Stadt oder einer Ge­
meinde für ein geeignetes Projekt finanzielle Hilfe und Know-how 
zur Verfügung. 

Ähnlich wie bei der Auswahl von Kunstschaffenden für Förderpreise 
bestimmt auch bei Kunst im öffentlichen Raum der Stiftungsrat 
vorerst autonom den Ort und die möglichen Projekte. Dann aber 
folgen Nachfragen und Koordination mit politischen Gremien und 
Bauherren. Die Rentsch-Stiftung versteht sich nicht als Korrektiv 
oder gar Antithese zum Staat. sie erkennt jedoch Lücken und sucht 
die Zusammenarbeit. Beratungen und Wettbewerbe werden ge­
meinsam durchgeführt. 

Um die Intentionen der Stiftung in diesem speziellen Aufgabenkreis 
darzulegen, beleuchten wir zwei Beispiele ausführlicher: Die Skulp­
tur von Flavio Paolucci auf dem Friedhof Meisenhard, Olten, und die 
Installation von Marcel Peltier beim Eingang des Kantonsspitals 01-
ten. W~hrend im Impulsprogramm die Kunstschaffenden aus Stadt 
und Region vorgezogen werden, stehen die Wettbewerbe für Kunst 
im öffentlichen Raum einem breiteren Kreis von Künstlerinnen und 
Künstlern offen. Für Meisenhard forderte man sechs Bildhauer aus 
der Schweiz auf, das Projekt Kantonsspital wurde national ausge­
schrieben. Dass schlussendlich ein Oltner gewann, ist umso erfreu­
licher, musste er sich doch der landesweiten Konkurrenz stellen. 
Beiden Arbeiten ist gemeinsam - und das entspricht der Haltung 
der Rentsch-Stiftung -, dass nicht Monumente errichtet, sondern 
zeichenhafte Orte der Begegnung geschaffen werden. 
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FRIEDHOF MEISENHARD 

Kunst im öffentlichen Raum löst seit einigen Jahrzehnten immer 
wieder heftige Diskussionen aus. Dabei geht es nicht primär um 
Akte der Aggression, wie sie zum Beispiel in kommunistischen 
Staaten losbrachen, als Stalin-Statuen niederger issen wurden, 
sondern um das Missbehagen vieler Menschen gegenüber Werken 
der Kunst, auch wenn diese von Rang sind. Diegrossen gekurvten 
Metallplatten lntersection von Richard Serra auf dem Theaterplatz 
Basel provozierten 1993 einen monatelangen Meinungsstreit sogar 
unter sich bekämpfenden Kunstgelehrten. in New York musste ein 
ähnliches Werk von Serra, Tiltet Are, entfernt werden mit der von 
einem Rechtsanwalt vorgebrachten Begründung: «Die Öffentlich­
keit erklärt, wir mögen das nicht.» 1 An lässlich von Skulptu renaus­
stellungen im Freien werden in letzter Zeit immer wieder Werke mit 
Farbe besprayt oder verunsta ltet. Immerhin zeigt sich - wenn auch 
statistisch unabgesichert - , dass die eher feingliedrigen Plastiken, 
die man sorgsam auf einen Ort hin eingestimmt hatte, weniger be­
helligt werden. 

Vorspiel 
Zweifelsfrei brauchen Kunstwerke, die den geschützten Raum des 
Museums verlassen, besondere Aufmerksamkeit. Erklärungen oder 
Einführungen wären angezeigt, denn die Menschen kön nen sich ja 
dem Anblick der «Kunst auf der Strasse» nicht entziehen. Dies zu 
bedenken, ohne Kompromisse ans ästhetische Gewissen zu ma­
chen, ist Aufgabe von Kunstkommissionen. 
Entsprechend sorgfältig sind die Mitglieder der Rentsch-Stiftung 
vorgegangen, als sie beschlossen, der Stadt Olten etwas Bleiben­
des zu schenken. Verschiedene Orte standen zur Diskussion, von 
einer Sku lptur beim Brückenkopf bis zu einem Brunnen. Aber nichts 
schien von jener Notwendigkeit und Sinnfäll igkeit, die über das rei­
ne «Schmücken» hinausgehen würde. Da kam aus dem Stiftungsrat 
der Vorschlag, dem Friedhof Meisenhard eine Skulptur zu stiften. 
Fü r die Bewohnerinnen und Bewohner Oltens und der Region ist 
Meisenhard ein Begriff: ein stiller Ort für die Toten, aber von den 
Lebenden intensiv begangen. Eine Besichtigung führte zur einhel­
ligen Zustimmung des Projekts. Der Vorschlag wurde dem Stadt­
rat unterbreitet, der seine grosse Freude in einem Brief bestätigte: 
«Anlässlich der Stadtratssitzung vom 10. Mai 1999 dur ften wir mit 
grosser Freude er fahren, dass die Gertrud und Fritz Rentsch-Stif­
tung beabsichtigt, in Zusammenarbeit mit der Einwohnergemeinde 
der Stadt Olten auf dem Friedhof Meisenhard einen künstler ischen 
Schmuck einzubringen. Für diese grassar tige Geste möchte ich 
Ihnen im Namen der Behörden unserer Stadt ganz herzlich dan­
ken.» 2 

1 Dario Gamboni, Zerstörte Kunst. 

DuMont, 1998, S. 167 

•. 

2 Brief von Stadtpräsident Ernst Zingg 

an Dr. Ernst Trümpy, Präsi dent der 

Rentsch·Stiftung, vom 25. Mai 1999 
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Abdankungshalle, Friedhof Meisenhard 

Damit begann eine fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Behör­
den und St iftung. Um die gemeinsamen Wünsche zu koordinieren 
und das weitere Vorgehen festzulegen, bildeten Mitglieder des Stif­
tungsrates und Delegierte der Stadt die Kommission «Wettbewerb 
Friedhof Meisenhard». 

Der Wettbewerb 
Es ist nicht ungewöhnl ich, dass Stiftungen einem Gemeinwesen 
Schenkungen machen. Nun ist aber Meisenhard ein spezieller 
Friedhof. Die Oltner wussten schon immer um die Besonderheit 
des Ortes. Um ihn würdig zu gestalten, organisierte man 1915 einen 
Wettbewerb, den das Arch itekturbüro von Arx & Real gewann. Mit 
verschiedenen, durch Bäume abget rennten «Höfen» auf dem Pla­
teau des Meisenhard·Hügels besitzt der Waldfriedhof eine intime 
Atmosphäre. Eine solch einzigartige Lage kan n einen unbedarften 
Eingriff rasch problematisch erscheinen lassen. Die Rentsch·Stif· 
tung ist denn auch sehr verantwortungsvoll vorgegangen. 
Um für die besondere Aufgabe verschiedene Vorschläge diskutie­
ren zu können, schien ein Wettbewerb das geeignete Mittel. Durch 
die Wahl von eingeladenen Künstlern erhoffte man eine vertieftere 
Beschäftigung mit dem Ort als durch einen allgemeinen anonymen 
Wettbewerb. Angefragt wurden fünf Künstler und eine Künstlerin, 
alle hatten Erfahrung im Umgang mit Raum, beherrschten das Me­
t ier im handwerkl ichen und geistigen Sinn und verfügten über je ei­
gene Ausdrucksmöglichkeiten, von figürlich zu ungegenständlich. 
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Der Gestaltung wurde in der Ausschreibung grösstmögliche Frei· 
heit gewährt, definiert jedoch war der Ort: «Künstlerische Platzge· 
staltung im Friedhof Meisenhard, gegenüber der Abdankungshalle. 
Gedacht sind eine oder mehrere Skulpturen oder Objekte; aber 
auch eine Kombination mit dem Element Wasser, mit einem Brun· 
nen usw. ist wünschenswert.» 
Projekthonorar pro Teilnehmer Fr. 5000.-, Ausführungskredit max. 
Fr. 150 000. ·. 3 Die Stadt Olten zeigte sich ihrerseits sehr koopera· 3 Brie I vom 11. Oktober1999 und 
tiv beim Installieren des Kunstwerks. Mitteilung anlässtich der Besichtigung 
Die Jury setzte sich aus Delegierten des Stiftungsrates und der mit den Eingeladenen am 17. November 
Stadtverwaltung zusammen: 1999 
Dr. Ernst Trümpy, Präsident des Stiftungsrates I Fritz Rentsch, 
Ehrenpräsident I Dr. Robert Th. Stoll, Vizepräsident I Dr. Ulrich 
H. Fünfschilling, Stiftungsrat I Madeleine Schüpfer, Stiftungsrätin 
I Stadtpräsident Ernst Zingg, Vertreter der Stadt I Pietro Pina, 
Bauamt Olten, in Vertretung von Stadträtin Silvia Forster I Roman 
Candio, Kunstmaler Solothurn, Künstlervertreter. 
Am 23. März 2000 wurden der Jury die sechs Dossiers vorgelegt. 
Die Entscheidung fiel nicht leicht, jedes Projekt hatte grosse Qua Ii· 
täten und ging so sensibel und originell auf die räumliche Situation 
ein, dass die Ausführung denkbar war. Damit liefert eine private 
Stiftung einen wichtigen Beitrag zum brisanten Thema «Kunst auf 
Friedhöfen». Im Hinblick auf ein allgemeines Interesse legen wir die 
Juryberichte und die Entscheidungen der Beurteiler so offen, dass 
sie einsichtig und für verwandte fälle diskutierwürdig werden. 

.JURY·BERICHT ZUR KÜNSTLERISCHEN 
GESTALTUNG DES FRIEDHOFS MEISENHARD 

Rudolf Blättler, Luzern 
Die eindrücklich plastisch im Raum in Erscheinung tretenden, le· 
bensgrossen Bronzefiguren eines stehenden Mannes und einer 
kauernden Frau werden auf der Wiese vor der Abdankungshalle auf 
leicht angehobenem Platz aus Juramergel angeordnet. Der Mann 
ist- Sorge und Erschrecken überwindend- voller Hoffnung und Zu· 
versieht. Die Frau - der Erde nahe - blickt in die Weite und drückt 
Ruhe und Gelöstheit aus. Diese beiden von Vitalkraft getragenen 
Gestalten sind symbolisch in Beziehung gebracht zu zwei lebendig 
gewachsenen Bäumen. Die Gruppe spricht durch ihre stille Präsenz 
und eine leise angedeutete Ahnung höherer Realität. Sie wirkt dis· 
kret. 
Die Frage bleibt, ob die zwei Einzelbäume im Umkreis des Wald· 
friedhofes ausdrucksstark genug sind. Festzuhalten ist. dass die Rudolf Blattler. zwei Menschen · zwei 

Bronzefiguren im Voraus gefertigte Güsse aus je einer Reihe von BJume. Weib t998. Bronze. 
vier sind und also auch andernorts vorgefunden werden können. 92 x 65 x 66 cm 
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Franz Eggenschwiler, Solothurn 
Die optische Dominanz des reich akzentuierten Projektes wird an· 
erkannt. Der Projektverfasser schlägt den Einbezug aller drei Frei· 
flächen, etappiert von der Abdankungshalle bis zu den Urnenreihen 
vor. Für die dort unten stehende Figur müsste und könnte ein an· 
derer Ort gefunden werden. Als oberer Konzentrationspunkt im ge· 
gebenen Raum wird eine andernorts schon vorhandene, an ein ge· 
flügeltes Wesen erinnernde schmiedeiserne Skulptur vorgesehen. 
Das Mittelfeld ist als ein Quell· und Teichbezirk mit Wasserkreislauf 
konzipiert. Sechskantig angeordnete spiegelnde Wasserbecken sol· 
len mit Seerosen bepflanzt werden. Dieses sorgfältig erarbeitete 
gediegene Projekt erscheint für die gegebene Friedhofs-Situation 

Franz Eqgenschwller, Wege·Welser überinstrumentiert Die Möglichkeit einer Kostenüberschreitung in 
Ausführung und Unterhalt ist zu befürchten. 

Karl lmfeld, Lungern 
Das wohltuend zurückhaltende Projekt zeigt eine schlicht räum· 
liehe und bildhauerische Gestaltung des Lebensthemas jedes Men· 
sehen: Woher- wozu- wohin? Drei ungegenständliche plastische 
Elemente aus Cresciano Gneis sind an einen über die Grünflächen 
ziehenden geschwungenen Plattenweg angeordnet. Sie steigen 
- je nach Friedhofbereich - aus der Erde auf oder sie sinken ein, 
Werden und Vergehen andeutend. Sie alle sind aus der Grundform 
des Quadrates genommen, der kosmischen VierzahL Das graue 
Steinmaterial ist nach aussen bruchrau, im Innenraum der grossen 
Steinskulptur. die auch als Tor gedeutet werden kann, erzeugt die 
polierte Fläche eine weiterweisende Spannung. Ein geschwungener 
Plattenweg verbindet die drei in der Grundform verwandten, in der 
Sinngebung sich steigernd variierenden Steinskulpturen. Eindrück· 
lieh ist die Grundhaltung dieses Projektes in seiner Schlichtheit und 
inneren Stille. 

Karl lmteld. Woher· wozu· Wohin? Die Anlage des Plattenwegs, der an die Skulpturen stösst, wirft 
Vorbehalte auf. 

Owsky Kobalt, Basel 
Eine eindrückliche, analytisch erarbeitete Präzision zeichnet dieses 
Projekt aus. Aus dem Grundgedanken der vier uralt verehrten kos· 
mischen Elemente Erde, Wasser, Feuer und Wind (Luft) hat die 
Verfasserin skulptural den Kreislauf jedes Daseins anschaulich 
visualisiert. Sie schlägt ein einziges. grassgeformtes Skulptur-Eie· 
ment als Konzentrationsort im Umraum des Friedhofes vor. Dieser 
vorgeschlagene hochrechteckige, geheimnisvolle Körper wird aus 
Beton differenzierten, teils ursprünglich belassenen, teils geschlir· 
fenen und so die eingeschlossenen Steinkiesel freilegenden Ober· 

owsky Kobalt, Die vier urstoffeoder aer und Innenflächen gestattet, die durch Öffnungen und Innenwege 
Ort der Erinnerung. Rune fOr Trennung den Lauf des Regenwassers mit der Zeit sichtbar werden lassen. 
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Diese hochragende Plastik hat eine monumentale, raumgreifende 
Anziehung und Ausstrahlung. Ob aber für den Friedhofbesucher 
diese subti l unterlegten symbolischen Bedeutungen und geistigen 
Bezüge fassbar werden, muss als Frage offen bleiben. 

Flavio Paoluccl, Blasca 
Das Grundthema dieses in seinem Formenreichtum überraschenden 
Projekt-Entwurfes ist Passaqgio tra le pietre. Wegstrecke zwischen 
den Steinen. Steinquader aus Calanca Granit, eine beflügelte - En­
gel oder Sommervogel? - Bronzefigur und ein schlichter wellen­
spiegelnder Quellbrunnen formen ein poetisches Raumganzes. 
Dieses br ingt in die orthogonale Konzeption der Meisenhard-An­
lage ein Element lebensbejahender, heiterer Leichtigkeit. Es ist ein 
Ausdruck der klassisch-philosophischen «Hilaritas», in der Grund­
haltung nicht unernst, wie jeder Lebensweg, in der Erlebnisform 
aber wohl tuend lebensbejahend. Die Schattenspiele der horizonta­
len und vertikalen Steinkörper lassen das Licht der Zwischen- und 
Umräume umso deutlicher erleben und regen im Betrachter und 
Begeher, jung oder alt. die Phantasie erfrischend an. 
Ist dies auf einem Friedhof angebracht? Die überzeugte Meinung 
war ein Ja. 

Ludwiq Stocker, Basel 
Der Projektver fasser hat seiner plastischen Raumkonzeption den 
alttestamentlichen Bericht vom Sterben und Entrückt-Werden des 
Propheten Elias zugrunde gelegt. Der dem Abdankungsgebäude 
vorgelagerte Platz wird angehoben und durch ein Quadrat mit 
rotbraunen Porphyrplatten belegt. Eine mit hellem Marmor aus­
gelegte, schräg gerichtete Wasserführung durchbricht gewollt die 
starke Symmetrie der ganzen Architektur des Friedhof-Zentrums 
und ordnet sich in die Himmelsr ichtung Nord-Süd ein. Die Bewe­
gungsrichtung der marmornen Figuren ist dann ost-westlich ange­
legt, der Osten als Ort des neuen Lebens, der Westen als Bereich 
des Sonnenuntergangs. ln bedeutungsträchtiger Art sind im Platz 
östlich als geschlossene Linienfiguren Marmorintarsien eingelegt, 
westlich aber in allseitig offener Zeichnung. Marmorblöcke bilden 
an den vier Quadratseiten Sitzmöglichkeiten, von denen aus die 
unablässige Fliessbewegung des Wassers wahrgenommen werden 
kann. 
Dieses sehr durchdachte Projekt ist durch seine geistige Formspra­
che in vornehmer Grundhaltung eindrücklich, könnte aber durch 
seine einer Erklärung bedürftigen Konzeption für den Friedhofbe­
sucher verschlüsselt bleiben. 
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' Flavio Paoluccl, PasSil!J!JIO tra /o pictre 

LudwiQ Stocker. Weiterbearbeitung 
einer FiQur aus dem Wettbewerb, 

Marmor, Detail 

Friedhof Meisenhard, navlo Paoluccl, 

Passaggio tra le pietre, Aufbau 

Ernst Trümpy, Flavio Paolucci. 

Fritz Rentsch, Robert Th. Stoll 
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Entscheid 
Abschliessend wird von der Jury festgehalten, dass alle eingereich­
ten sechs Projekte künstlerisch hochstehend und qualifiziert sind, 
im Hinblick aber auf die Realisierung different. Nach nochmaligem 
abwägendem Vergleich, unter Einhaltung des Rechts zu Rückkom­
mensanträgen, wird von der Jury einstimmig beschlossen, das Pro­
jekt von Flavio Paolucci zur Ausführung zu bestimmen. 

Protokollführer: Robert Th. Stoll, 1. Mai 2000 

Nachtrag 
Der Tessiner Künstler Flavio Paolucci erinnert sich: Für ihn und 
sein CEuvre sei der Auftrag wichtig gewesen. Er habe zwar oft mit 
Granit gearbeitet, nie aber in so grossen Dimensionen. Die Zusam­
menarbeit mit der Stiftung sei sehr angenehm gewesen, und etwas 
habe ihn besonders gefreut: Nach der Jurierung, als der erste Preis 
feststand, die Skulptur aber noch nicht ausgeführ t war, seien zwei 
Mitglieder des Stiftungsrates zu ihm nach Biasca gefahren, «ein­
fach aus Interesse, in mein Atelier, um zu reden, zu diskutieren, 
vielleicht, um etwas zu lernen. Das ist schon etwas Besonderes.» 
Termingerecht lieferte Flavio Paolucci seine Skulptur ab. Es gehört 
zu den Gepflogenheiten der Rentsch-Stiftung, Stipendien oder ein 
prämiertes Projekt festl ich zu feiern, während bei staatlichen Auf­
trägen oft eine eher trockene «Abnahme» stattfindet. Einweihung 
und offizielle Übergabe der Skulptur an die Stadt Olten wurden auf 
den 21. Oktober 2000 festgelegt. Vor dem Künstler, den Behörden 
und Gästen hielt Robert Th. Stoll die Laudatio, aus der hier ein Pas­
sus zitiert sei: 
«Den Waldfriedhof Meisenhard empfindet Paolucci als <pieno di 
magia>, voller Magie. Und er wollte <un luogo di sosta, di medita­
zione> schaffen, also einen Ort des lnnehaltens für den Menschen 
auf seinem Lebensweg. Die plastische Gruppe ist gefügt aus mäch­
tigen Granitstücken des Calanca-Tales. Sie bildet mit dem grossen, 
alles überspannenden Tor, dem Brunnen, von Oltner Stadtwasser 
gespiesen, dem querüber aus dem Boden steigenden Steinbogen 
sowie r ingsum drei Quadern als Ruhebänke eine beeindruckende 
räumliche Einheit. Im orthogonal geometrischen Bestand von Ab­
dankungshalle und Urnenreihen ist Paoluccis Werk schr~g gedreht 
in die Richtung des Sonnenaufgangs der Sommer-Sonnenwende. 
Genau dorthin sind hoch am Abschluss des Torbalkens die zwei 
Flügel aus Bronze gerichtet. Sie erinnern geheimnisvoll an den 
altägyptischen Seelenvogel Ka. oder auch an Engel. Das Todestor 
muss jeder Mensch in seinem eigenen Sterben durchschreiten, 
Trauernde hinterlassend. Aber, von Trost getragen, darf auch Hoff­
nung verspürt werden auf eine Verwandlung, wie ein Schmetter­
ling, uraltes Sterbenssymbol, in eine unaussprechlich lichte Helle.» 
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Akzeptanz 
Von der Verantwortung, Kunstwerke im öffentlichen Raum aufzu­
stellen, war die Rede. ln diesem Sinn sollte dem Geschenk auch die 
notwendige Erklärung beigefügt werden. Im Sommer 2001 errich­
tete die Stiftung in der Nähe von Paoluccis Skulptu rengruppe eine 
Metalltafel in bescheidenem, aber gut sichtbarem A4-Format. ein 
Text stellt den Künstler vor und erläutert die Formensprache. 
Offenbar haben die Besucherinnen und Besucher des Meisenhard 
diese Sprache auch verstanden. Es gab keine negativen Leser­
briefe, keine Reklamationen bei den Behörden oder der Stiftung. 
Im Gegenteil, präzisiert die Sekretär in des Stadtpräsidiums, Eli­
sabeth Hafer: Nie habe man von der Stadt her etwas Nachteiliges 
über Passag(]io tra le pietregehört, die Leute fänden das Werk sehr 
passend. Nach sechs Jahren ist Passaggio tra le pietre zum unver­
zichtbaren Teil von Meisenhard geworden. Höchstens zu Beginn, 
erzählt Stiftungsrätin Madeleine Schüpfer, sei für einige Besucher 
das sinnliche Element des Flügels zur reduzierten Formgebung 
noch gewöhnungsbedürftig gewesen. Die meisten Menschen hätten 
sich jedoch sogleich angesprochen und berührt gefühlt, Paoluccis 
Skulpturengruppe sei, was man auf einem Friedhof suche: das Him­
melsgerichtete. 

Friedhof Meisenhard, Flavio Paoluccl. Passar;r;io tra le pietre 
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Friedhof Meisenhard, flavio Paolucc i, Passagglo tra le pietre 

31 




